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Unter den Legenden über die Einführung des Dionysoscultus in Attika steht ap der 
Spitze die des Gaues Ikaria. Unter König P an dion^ dem fünften seitKekrops, kamen^ 
SO heisst es bei Apollodor III 14, 7, Demeter und Dionysos nach Attika. Letzteren nahm 
Ikarios auf und empfing zum Lohn eine Rebe, Er zieht Wein daraus und kommt mit der 
Gottesgäbe zu Hirten, um ihnen davon mitzutheilen. Aber diese trinken, ohne Wasser 
beizumischen, unm&ssig davon,* im Rausch glauben sie sich vergiftet und tödten ihn. 
Am Tage kommen sie zur Besinnung und begraben den Erschlagenen. Der Tochter 
Erigone, welche den Vater sucht, zeigt der Hund Maira die Leiche: in ihrer Trauer 
erhängt sie sich. Dieser Erzählung fügt ausser einigen unwesentlichen Ausschmückungen 
Probus noch Folgendes hinzu: es sei eine Krankheit unerhörter Art über Attika aus- 
gebrochen, die Mädchen seien wahnsinnig geworden und hätten sich in den Wäldern 
erhängt. Auf Befragen habe Apollo durch sein Orakel als Mittel gegen diese plötzliche 
Raserei sofortige Bestrafung der Mörder des Ikarios verordnet. Dies sei denn geschehen 
und habe geholfen: dem Ikarios, seiner Tochter und dem Hunde, die sämmtlich unter 
die Sterne versetzt seien, stifteten die Hirten einen Opferdienst und ein Fest, wobei 
an Bäumen schwebende Puppeq (oscilla) an die erhängten Jungfrauen' erinnerten.^) 

Es ist leicht, den Kern echter historischer Erinnerung aus dieser Legende her- 
auszuschälen. Der Weinbau war ip Attika auf dem Lande so alt als der GetreidebaU': 
beides hatten die ersten Ansiedler aus der indogermanischen Heimath mitgebracht. 
Pandion erhielt gegen die Thebaner Hülfe vom Thrakerkönig Tereus, der im Tho- 
kischen I^ftuiis. herrscht«. Dort Wohnten* damals nach* dem 'Zeugniss des ^hucydides 
II 29, der an der historischen Persönlichkeit des Tereus nicht zweifelt (Grote bist, 
of Greece I 197), Thraker, wie überhaupt Wohnsitze derselben in jener Gegend, app 



Probue zn Vergil ge. II 385. Die fiir unaern Zweck wesentlichen Zöge mit unbedeu- 
tendeti VaHation'en auch bei Hyjrin fab. 130 astron* II 4, nur dass an letzterer Stelle mit Berufung 
auf EratQsthenes noch das Spiel des Schlauchtanzes mythisch auf Ikarios zurückgeführt wird. Das 
ganze Material bei Osann Cassler Philolvs. 1843. S» 15 fL 



ältester Zeit anerkannt sind (0. Müller Orchomenos, S. 379 ff. Bursian Gr. Ge. I 158). 
Sie hatten den wildorgiastischetn Dienst des Sabazios, der dann in Theben zum Dio- 
nysos wurde y nach Hellas mitgebracht, der delphische Gott hatte dem Ankömmling 
im eignen Heiligthum eine Stätte neben sich einräumen müssen: drei Wintermonate 
waren in Delphi der Erweckung des im Hades Schlafenden geweiht (Plutarch Is. 9) ; 
neben der Orakelstätte beim Dreifuss lagen seine Gebeine begraben^), und während 
im Heiligthum ein geheimes Opfer von den ^Reinen" verrichtet wurde, schwärmten 
die Weiber auf dem Pamass (a. a« O. 35* Philochorus fr. 22. M.)* Auch die unglück- 
liche Prokne, Pandions Tochter, des Tereus Gemahlin, lässt Ovid an diesen bacchischen 
Festen theilnehmen (Metam. VI 587 ff.). Zu jener Zeit, als Attika in Grenzkämpfen 
mit den Thebanern von den thrakischen Nachbarn Hülfe erhielt, wird auch in Theben 
Bacchus bereits heimisch gewesen ßein. Auf thrakischen Einfluss deutet die Legende 
bei Pausanias IX 16, 6: in der Nähe des Theaters sei ein Tempel des Dionysos 
Avatoffy derselbe habe nämlich thebanbche Gefangene aus den Händen von Thrakern 
t)efreit. So drang also auch über Attika's Grenze durch Berührung mit den thra- 
kischen Ansiedlern in Phokis die bacchisehe Schwärmerei: düstre Schwermuth und 
Sehnsucht nach Sühne treibt die Weiber in den Wald. Wie die Frauen von Delphi 
und Theben auf dem Pai:nass umherschweifend den in der Unterwelt weilenden Gott 
suchen und rufen, so irrt Erigone, ein Bild' zugleich der am Baum schwankenden 
y,frühlingsgeborenen*' Kebe und bacchischer Schwermuth, angstvoll umher nach ihrem 
Vater, so schwärmen die Mädchen von Ikaria, von der ungesühnten Blutschuld der 
Gaugenossen getrieben. Sie legen Hand an sich selbst, bis Menschenopfer, zunächst 
die Frevler selbst, die Gottheit versöhnen und dem Wahnsinn ein Ende machen. Das 
Gebot des delphischen Orakels ist die erste Spur, dass die dortige Priesterherr- 
schaft die Einführung des Dionysos in Attika begünstigte. Mildere Gesittung verwan- 

» 

delte später die blutigen Sühnopfer in die symbolische Reinigungsceremonie der e^loo^ecj 
\ind ein Lied, ecKviriff dem Andenken der Erigone gewidmet (Athen. XIV 618 e. 
PoUux IV 55), erinnerte au die schwärmenden Mädchen.^) 

M ä n a d e n waren se it alter Zeit auch die Töcliter des Gaues Semachidaein der 
Epakria« ^ Wenn Dionysos selbst den Töchtern des Eponymos, die ihn bewirthet hatten, 
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^ Heeychius aim^a und «X^r«;. Serrius Aen. VI 741. AthenaeuB XIV 618 e. PoUiix 
IV 55. Hermann G. A. 23, 13. 27, 16. 

') Philochorus bei Steph. Byz« ^ly^a/^cfa* und bei Eusebins chron« p. 30: nata*A(A^tmTvm9ßm 

Tor Jtvxttkfnros vfor r*i^ls ^a€»f jUyv€QV th Ti;r UrrMifr ik^otrtm {«roi^qMU ZuifiUj^^ ntA r§ -^iffar^} crvvo« 
ytßQfda dio^jaac^i, hiQos (t ^v oltog ix Jtfiiliif (Yielmehr ^ o 1«: Tgl. p. 28: ^^xilQv^ytm ^jU Jüoi^Cm^m 

iym^ia^tif otf/) rov ix lifiilfii). Hieronymus : Dencalionia filius Dionysus» verum non ille Semelae 
filius, cum iu Atticam pervenisset, hospitio reCeptUB a Semacho filiae eiua capreae pellem largitoa est« 



da8 Rehfell geschenkt und sie eu seinen Priesterinnen gemacht hat, so muss jener Demos 
von jeher ganz besonders der orgiastiscfaen Dionysosfeier angehangen und sein« Weiber 
Eur trieterischen Feier um die Zeit des kürzesten Tages anf den Schneegipfel d^es 
Parnass entsendet haben. Schon der Dichter der Nekyia {Od. 11, 580) kennt die Stadt 
„der schönen Reigen^S Panopeus, wo jene attischen Thyiaden, die ^ySaitsenden'S 
unterwegs z« rasten und Chöre darsüsteUen pflegten (Paus. X. 4, 3. 39, 7). 

Weit ziirüokhaltend<»r ge^en den Fremdling verhielt sich die Stadt: die MiU 
derung d-er bacchischen Wildheit, welche den Athenern ilaohgerOhmt wird (£usebius 
obron. p. &8S), gitig von hier aus und iM zün&c^hst angedeutet durch die Eräs&hlong 
des Philoehoras bei Athenaeus H 88 c.^ der König Amphiktyon habe von Dionysos 
zuerst die Mischung des Weines mit Wasser gelernt. £in Thonbild in einem Hauoe 
hinter dem heiligen Bezirk des Di<>nysoS| weloh«^ uralte Erinnerungen an die Stiftung 
seines Cultus in Atheti bewahrte^ st^lie j^nen K^nig dai*, ausser anderen Göttern atich 
den Dionysos bewtrthend (Paus. I 3, 6). In welohem Sinn« grade dieser vom Mythus 
in solche Begehung tsu dem Gotte geseUst ist, wird sich nur hypothetisch erkltt*eti 
lassen. Er ist in der attvscben Eönigsliste bei ApoUodor III 14, 6 der dritte: et 
vei^treibi den auti^chthoBen Kranaos, den Nacihfolger des Kekrops, und wird nach 
BWölQähtiger Herrschaft selbst wiederum vertrieben von Erichthonios. Manchen galt 
er als Sohn des thessalisch<en Deükalion, Anderem als autochthon. Nach der erstehen 
Genealogie ist er ohne Zweifel identisch mit dem Bpönynlios der thessalisch-delphischeti 
Amphiktyonie, ^) bei der zweiten könnte man versucht sein, wenn nicht an eine ehemalige 
Amphiktyonie attischer Stimme zn d<enken (v^^ C. Fr. Hermann Gr. Staatsalt. § 93, 3), 
von der Nichts 1lberlie£drt ist, so doch an die alte Amphiktyonie um den Poseidon« 
teitopel von Kalauria, d«reii Mitglied Athen war.^) Ein<s diesei* Verbindungen muss, 
wenn wir die Sage deuten soUen, wfthrend einer gewissen Periode auf die Bewohner 
der Kekropsburg einen mächtigen Ein'fluss getibt haben,') bis eine Reaction von ihnen * 
heraus, durch Erichthonios , den Sohn deb Hephftstos und der Kranaostocht^r Atthia 
oder des Hephftstos und der Athene , die Herrschaft der Athener herstellte und dia 
jßeligion ihrer Burggöttin als die herrschende begründete (vgl. Grote a. a. 0. 196). 
Wenn die Spuren der Ueberliaferu^g fftr Athens Vorgeschichte uns Überwiegend wahN 
acheitilidi machen^ dass jene Regierung Amphiktyona eben die PoMidontsche Periode 
bedeuten möge, so bleibt doch daneben die ATinahme möglich, dass wer den Dionysos 



^ Schomann opusc. I 327 t: vgl. Grote bist of Oreeee t 100. Curtios Or. Oeach. IdO« £ 

•"• 2) Strabo VIII p. 347. Bocich C. h G. ü p. »12; vgl, Grote a. O. I 134. A. Mommsen 

^<' HeörtoL 27 L 

f^ ^ Die MSjglicUeeit mes w9ä SmiOA der dslphischsn Anphik^oaie aai|[eabten Zwanges 

deutet Schomann opusc I 827 f. und A. 25 an. 
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unter Amphiktyon zuerst in die Stadt kommen liess, hierbei an den Einfluss des 
Apollinischen Völkerbundes dachte.^) Und wenn auch in der That Weinbereitung 
und Bacchusdiensty wie natürlich, zuerst auf dem Lande getrieben wurde, so schien es 
doch der Würde der Stadt angemessen, in der Sage schon früher den Gott mit dem 
Könige selbst in gastfreundliche Beziehung zu bringen, statt die Weinbauern zu Lehr- 
meistern der stolzen Bürger zu machen. Auch hatte die patriotische Geschichtschrei- 
bung ein Interesse, der Stadt in möglichst früher Zeit den Ruhm einer weisen Be- 
handlung der gefllhrlichen Gottesgabe und edlerer Sitte zu sichern.^ 'Daher die Da- 
tirung vor Pandion. Vermuthlich wollte man auch den Frauen von Semachos die 
Priorität vor den Ikariern sichern, indem man den Gott schon unter König Amphiktyon 
zu ihnen kommen liess (Eusebius chron. p^ 30). 

Auf bestimmter Monumentenkunde aber wird doch wohl beruhen, was in dem 
Bericht des Philochorus bei Athen&os a. a. O. folgt: Amphiktyon habe im Heiligthum 
der Hören dem Dionysos ofBa^ und in der Nähe auch den Nymphen, den Pflege- 
rinnen desselben, einen Altar gestiftet Warum sollte dem zeugungskräfitigen Spender 
alles Obst- und G&rtensegens, zumal der schwellenden Traube, nicht zun&chst als 
einem D&mon d^r Natur ein. Altar mit dem Symbol des Phallos errichtet sein, eben 
in der wasserreichen Niederung der Limnai, der athenischen Nysa, wo auch Hören 
und Nymphen ihre heilige Stätte naturgem&ss bereits gefunden haben oder gleichzeitig 
finden mochten? Bekannt ist der phallische Dionysos') und die Rolle, welche er bei 
den l&udlicheD Festen spielte, bekannt seine Verbindung mit Hören und Nymphen, 
die auf keiner späteren Reflexion beruht, sondern in dem Wesen und Beruf des Gottes 
selbst begründet ist: warum sollte ein so bedeutender Forscher elassischer Zeit, dem 
die Alterthümer der Hetmath aus eigner Anschauung und gründlicher Untersuchung 
aufs genaueste bekannt waren, nicht uralte Heiligthümer aus vorhistorischer Zeit vor- 
gefunden haben? wie unwahrscheinlich dagegen der Verdacht, dass er seinen eignen 
Landsleuten den Glauben an fingirte. oder postulirte Monumente zugemutbet habe?^) 



') Den Andeutungen der Sage entspricht dagegen nicht die AufTasBung des athenischen 
Amphiktyon als Eponymos der zu staatlicher und sacraler Gemeinschaft zum erstenmal vereinigten 
Umi^hner -~ ä^^ixr/o^<r -^ bei Weleker Tril.302 Nachtr. 208 und Gerhard acad. Abb. II (Aathest*)20a, 

^) Von solcher Bücksicbt war der Sdhriflsteller Staphylos aus Naukratis frei, der nach 
Atbenaeus II 45 c. den Ruhm jener ^Erfindung**, Wasser mit Wein zu mischen, dem Melampus 
zusprach (vgl. Herod. II 49). 

«) Herod. II 48. f. Atbenaeus XIV 622 c* Lobeck AgI. 661. O. Möller Dor. I 386. 
Böckh Lenaen (Berl. Acad. 1816) 118. Welcker Nachtr. 189. A. 20. Gerhard Anthest A. 30. 45. 84. 
Es war keine ffogxüTi^a tpqoyiU, dass Welcker Gr« Götterl« II 609 unter o^^o'c mit Philochorus den 
^Aufrechtstehenden^, ^Nichtberauschten** als Vorbild fhr die Zecher verstand. 

*) Gegen Welcker Götterl. III 11* An der Thatsache zweifelt nicht Wieseler in der 
Balle'fichen Encycl Griech. Theater S. 173. A. 12, Zwei Hören wie zwei Cbaritinnen in Athen 
aeit Alters verehrt: Paus. IX 35, 2. 



Von dionysischen Anklftngen werden gestreift und hier und da durchzogen 
die Saj^en von Theseus, dem Repräsentanten der Vereinigung aller zwölf Phratrieen 
der attischen Landschuit zu einer staatlichen Gesamuitheit. Ob dit^ auf einmal und 
wann es geschehen ist, geht uns hier Nichts an. Noch früher erfolgte durch Hinzu- 
tritt der Tetrapolis im nördlichen Attika die Einführung der apollinischen Religion 
(vgl. Curtius Gr. Gesch. L 246 f. Mommsen Heortol 51). Es konnte nicht auAbleiben, 
dass der Einzug des Pythischen Gottes zugleich seinem Schutzgenossen den Weg 
bahnte, wenn auch langsam. Hiess doch einer jener vier Orte sogar O in oe, wodurch 
Weincultur und Bacchusdienst verbürgt ist. 

Der kretische Zug des Theseus namentlich steht unter dem Schirm Apollons. 
Im Delphinion zu Athen weiht Theseus vor seiner Abfahrt im Namen der Sendlinge 
dem Apollo Delphinios, dem auch dort verehrten Schiffergott von Chalkis (Gerhard 
Mythol. § 301, 2. 302. Mommsen Heortol. 1. 48: vgl. Schömann opusc. I 344), die 
wollumwundenen Oelzweige (Plut. Thes. 18. Mommsen Heort. 398 f.); er bringt dem 
Apollo ovKsofy sowie der Artemis ovXlcc Gelübde für glückliche Heimkehr (Pherecydes 
fr. 106 M.) und löst dieselben nach seiner Zurückkunfk durch Stiftung der Pyane- 
psien; der delphische Gott befiehlt ihm, als Führerin auf der Fahrt Aphrodite (die 
phönizisehe Göttin der Seefahrer) anzurufen (Plut. a. a, O.), und auf Delos weiht ei* 
dem Apollo das uralte dädalische Bild der Kypris^)* 

In das Verhaltniss des Theseus zur Ariadne aber greift Dionysos bekanntlich 
sehr bedeutend ein (s. Hock Kreta U 141 ff). Sie wird nach der Nekyia (321) auf 
Dia (Naxos) von Artemis getödtet &,tovv(rov fjLoc^flva-tyj auf das Zeugniss des Dionysos 
hin, dass sie n&mlich im Bezirk seines Tempels sich mit dem Geliebten verbündet) 
habe. Die Theogonie (947- ff,) dagegen berichtet, dass jener die Tochter des Minos 
zu seiner Gattin gemacht habe. Ein Schriftsteller über Kreta (*qui Cretica conscripsit* 
Hygin astron. II 5) liess diese Vereinigung bereits auf Kreta geschehen; die Naxier 
nahmen diese Ehre für ihre Insel in Anspruch (Diodor IV 61), während Andere ihr 
nur einen Priester des Gottes auf Naxos, mit dem durchsichtigen Namen Oinaros, 
zum Gemahl gaben (Plut. Thes. 20) Von Theseus hatte sie nach attischer Sage zwei 
Söhne, Oinopion und Staphylos (Plut. a. a. 0.); im jüngeren Dionysostempel zu 
Athen aber war ausser Anderem folgendes Gemälde: Ariadne im Schlaf, Theseus ab- 
segelnd, und Dionysos kommend, um Ariadne zu entführen (Paus. I 20, 3)^ natürlich 
von Naxos. Ein ähnliches von Polygnot in der delphischen Lesche stellte dieselbe 
auf einem Felsen sitzend dar und wie Dionysos, mit grossem Gefolge .zu Schiffe herr 
angekommen, sie dem Theseus entriss (Paus. X 29, 4). Man sieht, dass man in 
Athen wie in Delphi die Dazwischenkunft des Dionysos, wodurch die Heimführung 



') Dicaearch bei Plut. Thes. 21. Pausan. IX 40, 4. Ueber das alte Verhaltnias Athens 
xam delischen Apollon s. MommBen Heortol. 50; vgl. Gerhard Myth. § 305, 7. 
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der Ariadne durch Thesens vereitelt wurde , als ein bedeutendes Ereigniss der Reli« 
gionsgesohiohte betrachtete. 

Ariadnej^die ^^Hochheilige''/) Tochter der Pasiphae und Enkelin des Helios, 

ist eine kretische Lichtgottheit, die MondgOttini in deren Schutz Fruchtsegen der Natur 

und weibliches Geschlechtsleben steht, der Aphrodite verwandt (Höck Kreta II 146 ff«). 

Durch unglückliche Fehden mit den zur See überlegenen £retern scheinen die Athener 

eine Zeit lang gezwungen gewesen au sein, die Hoheit der feindlichen Insel dadurch 

anzuerkennen, dass sie zu dem enneaterischen Fest des kretischen Sonnen- und Mond- 

dienstes eine heilige Theorie von Knaben und Mttdchen entsandten. Endlich trat eine 

Krisis ein. In Athen tauchte der Gedanke auf^ den Dienst der MondgOttin Ariadne 

anzunehmen^) und dadurch dem verhassten Tribut ein Ende zu machen. Das 

bedeutet die Liebe des Theseus zur Ariadne und ihre Entführung (vgl. Höck 

Kreta II 84 ff.). Aber Athene thut Einsprache.. Sie erscheint dem Theset» auf Naxod 

im Traum und befiehlt ihm, die Geliebte zu verlassen. Er gehorcht, und Ariadne in 

ihrem Jammer wird von der ihr verwandten Aphrodite auf Dionysos vertröstet, der 

sich dauernd mit ihr verbindet (Pherecydes fr. 106 in schol. Odyss. x 320); oder (nach 

der Nekyia) Artemis ^ die früh in Attika, wenn auch zunächst nur als Localgottheit^ 

Fuss gefasst hatte, schreitet gewaltsam gegen die Rivalin ein und räumt sie aus dem 

Wege; oder Dionysos selbst schüchtert den Theseus ein, ihm die Geliebte zu über** 

lassen (Diod. V 51)^ So wird der Sieg einer nationaUorthodojcen Partei in Athen und 

der Austausch der Religionen zwischen den beiden durch Handelsverkehr verbundenen 

Inseln Naxos und Kreta mythisch umschrieben« Denn auf Naxas, auch Dionystad 

genannt (Plinius n. h. IV 12^ 22, 67), war seit den ältesten Ansiedlern der Insel, den 

Thrakern, die Über 200 Jahre lang dort geherrscht haben, der Dienst des thrakisohen 

Dionysos heimisch. Daher rühmten sich die Naxier, dass der Gott, den Zeus gleich 

nach der Geburt vor dem Zorn der Here auf ihrer Insel geborgen habe, hier von 

Nymphen erzogen sei: sd hebe er denn diese seine zweite Heimath ganz besonders 

und habe sie mit Seemacht und vorzüglichem Wein gesegnet (Diodor V 50 ff.). 

Debrigens wurde er dort mit zwei Gesichtern dargestellt: als der orgiastisch-schwär- 

mende, BccKxev^f^) von Rebenhole, und als der versöhnte^ M?iA/x^«^9 ^^^ Feigen- 



- "- 



^) Hesychias: Idif^d^lmr' tiir Idif^adriiyn K^tJTit, — adifir* ayvi^f, K^ijtif. 

^) Hütte dödh ttUöh ihr Bruder, der Ceredieche Heros And reges s, in Phaleron einen Altar 
(Psiisan« I« 1, 4) und im KemiBeikofl Leioheiistiisle, deren söhon Hesiod gedachte: Hesyehitis tit 
M4q^f&r^p^ YgjL Höck Kreta U 76 ff« 

') Bmixo€ ist der im Rausch, in der Verzückung Redende, Janchzeade. Etym« «l ßmwg^t. 
lutk¥ifA9yu fWQte ti fiaim s. r. k. (Dagegen beruht die Glosse bei Hesychius: ^««/or. nkaw^iUv. ♦o/rtscc 
aof missverständlicher Griicisirung des hebräischen bwkt oder biichi^ wie mich mein College Noldelce 
belehrt.) Eustathius p. 1431 : ^ *P4^ ffort/o/Mr«; f jmtI alkf d^#y» MOtux^vtmmt Miß^foc ikiyn^y o 



hob (Athenaeus III 78 c). Wie alt diese Unterscheidung ist, wissen wir nicht: Ütw 
ist jedenfalls der wilde Gott als der milde. 

Wie nun von Naxos nach Kreta der Bacchusdienst überliefert, worde,^) so von 
hier nach dort die Verehrung der Äriadne. ' Auch sie fassten die Naxier als eine 
doppelte, einerseits, wie es scheint, als die helle Lichtgöttin, andererseits als die Göttin 
der Geburtswehen und aller Sobmer^en und Gefahren, welche das weibliche Ge- 
schle<:htsleben bedrohen: der einen feierten sie fröhliche, der anderen traurige F^ste 
(Pluitarch Thes. 20). In letzterer Eigenschaft, als Verwandte der Aphrodite, hat sie 
auch in Ainathus auf Kypros eine Stätte gefunden unter dein Doppelnamen Ariadne 
Aphrodite (Plut a, a. 0.); eine Spur ihres Dienstes findet sich noch in Argos, 
wo es einen Tempel des Dionysos Kfifffior, nahe bei dem der Aphrodite Urania, gab 
mit dem Grabe der Ariadne (Paus. 11 23, 7 f.). 

Ganz leer aber ist auch Theseus von Naxos nicht heimgekehrt. Seine beiden 
Söhne von der Ariadne, Oinopio>n und Staphylo s, von denen der erstere auch 
als Gründer von Gbio» genannt wird (von dem Chier Ion bei Pltkarch Thes. 20), 
verrathen deutlich die Uebertra^ung einer veredelten Rebencultm* von der Dionysos* 
insel nach Athen'). 

Hiermit kann man verbinden, was von sehr alten Dichtern, die dem attischen 
Heros nicht günstig gesinnt waren, erzählt wurde. Kerkops (nach Pherecydes fr. 109) 
nämlich und Heaiod (fr. CXUl G* bei Plut Thes. 20) gaben dem Theseus Untreue 
Schuld. Er sei in Aigle, Tochter des Panopeus, verliebt gewesen, deshalb habe 
er Ariadne verlassen: JSwvoV yaf fc/v em^ev e^oas TluvoTTtilios A^yKti^» Pi&istratus aber 
liess (nach Hereaa von Megara bei Plutarch) diesen Vers ans den Exemplaren des 
Hesiod streichen. Wir haben Panopeua ala Station der attischen Mftnaden gehabt, 
uod Aigle als Name ^iner Baodbantin kommt bei Nonnus Dion* XIV 221 vor. Es 
wird also dem Theseua eine Hinneigung su jenen Orgien des Pamaes zugeschrieben, 
um derentwillen er die HeimfQhining der Ariadne au£gab. Vielleicht bezeichnet jene 
Nachrede des böotisehen Dichters eioen Aufschwung jener bacchiechen Sehwärmerei, 
zu dem ja von Naxos eine Anregung gekommen sein kann. 

In Erinnerung an den Aufenthalt auf dieser Insel soll Theseus nach seiner 
RUokkehr dem Dionysos und der Ariadne %u Ehren das Fest der Oschophorieen 



ß^ltf Orakekpnichy Bam^f der Chroamologe« Hesychius: fia^aV l^iof, ^Zmk^oc. aneed. Bekk. p. 
S83, 30: ßJifal' ir0P9^&r. Enstathius p« 1494» 62: ßafio^* ftutr^furoc, a^rvror, y^of. Hesychius: 

ß&foMvr tir yalior. anecd, Bekk« p. 222, 4: ßaM^log ' «vrov/oc* « ««rcc &§ov ft,^vtp arnSnon^s. (Vgl* 

etym. nu) Bakcihos gehört also in die Ruh» der fibrigen vom Tob«i und von Ausrofungen ent- 
lehnten Namen des Gottes : B(fifu9f ^»/»inkc ^a««c n4ttr 'lax/oc JntßBre$9s. 

Aach in Korinth und Sikyon wurde ein Sax/«*oc neben dem j^^^oc verehrt (Paus. II 2, 6. 7, 6)« 

') Deber kretischen Dionysesdienst Hock Kiieta Ili 177 ff. 

^ VgL Oaann: Oen(q>ion und seine Sippschaft in Welcker^s n* Näke^s Rhein. ^« 



8 

gestiftet haben, ^) und vielleicht hat auch der aus Jubel und Klage gemischte Doppel- 
ruf iXsXev lo) koy ^) der bei den Spenden erscholl, eine Beziehung auf die Doppelnatur 
rdes Dionysos, wie die Naxier sie kannten. Die historisch bekannte Einrichtung des 
Theseusfestes im Pyanepsion beruht freilich auf der Phylenverfassung des Kleisthenes, 
daas aber der Wettlauf (Äthenaeus XI p. 495 f. schol. Nicandri Alex. 109) oder rich- 
tiger der Festzug (Proclus bei Photius bibl. p. 322: Mommsen Heortol. 274) der Reben- 
trftger, der vom Lenäischen Heiligthum ausging, von Theseus verordnet sein sollte, 
ist doch auqh von älteren bacchischen Beziehungen zu verstehen. Warum sollte nicht 
ehemals schon vom Altar des Dionysos i^do^ im Temenos der Hören, denen das Ernte- 
fest (schol. Aristoph. equitt. 729) mitgalt, die Rebe in feierlichem Zuge als Gabe des 
fremden Dftmon der Landesgöttin dargebracht sein? Auch der von Bötticher im Phi- 
iologus XXII 385 ff. behandi^lte athenische- 'Fisstkalender in Bildern zeigt im Pya- 
;Qepsion neben dem Tr&ger der Eiresione einen Jüngling, der mit dem linken Fuss 
auf einen Haufen von Trauben tretend in der Hand eine Rebe und daran hängende 
Traube (einen »(rxo^i Athen. XI 495 f ) hält, eine unzweideutige Illustration der Wein- 
lese, die. in diesen Monat fiel, möglicherweise zugleich mit Andeutung der Oschopho- 
rieen, da man in der hierauf folgenden Kanephore auch eine der hiTfvoCpi^oi erkennen 
^ann, welche an den Pyanepsien den Epheben beigegeben waren« ^) Auch dass man 
zum Eponymos des Kerameikos einen Keramos als Sohn des Dionysos und der Ariadne 
machte (Paus. 13^ 1), ist eine Anerkennung des Einflusses, welchen die Vereinigung 
beider Gottheiten und die Religion von NaXos auf attischen Cultus oder doch attische 
Cultur geübt hat 

Epoche in der Geschichte des städtischen Dionysosdienstes macht nun aber die 
Aufnahme des Dionysos 'EXevde^exfs von Seiten des Staates auf Empfehlung des 
delphischen Orakels.^) Es wäre oberflächlich, für die Erklärung dieses Namens sich 
bei der Nachricht zu. beruhigen, dass er von Eleutherai stamme. Nicht, als ob wir 
den Kern der Legende in Zweifel ziehen wollten. Wenn von der Existenz des Ortea 
2u Pausanias' (1 38, 8) Zeit auch nur Trümmer, die noch erhalten sind (Bursian Gr. 



>3 Demou M Plutaicb Thea 23: vgl. Welcker G(HterL I[ 6öQ. MomoiaeD Heoctol» 271. 274. 57. 

') Plutarch Thea« 22: ro f^iy tfniydoyra (so Par. C: vulgo en^vdortii) araffnanty xtti na^mvt^ 

^) Vgl. Mompa^en Heortol. 273. Nicht- xa beugen ist jedenfalls^ wie sich unten aeigen . wird^ 
die Erklärung Böttichers, a^ a. 0. S. d^^^ L Iblf der in (Jem Bilde einen Beweis- fQr ^Lenflcih^' im 
Pyanepsion erkenfit. , - .»..'. 

^) Pausanias I 20, 3: tov J^oyvirov di iar* n^oc tffi i^car^^' t^ a^/MorfrroK U^üVm dvo 6i §tc^w 
iyrog tov ntqhßolov yaol xal J&oyvtfot, o %t *KXivSe^evs xal oV 'Akx«^4yiig inoiti^fy^ 1 2, 5: iyttti^u (in. 

dem Gebäude hinter dem U/uayog des Dionysos) xai niyacos ict&y 'Kltv&t^svs, oc "jis^yatois toy ^«oV 

iiiTiiyayf' Cvytntkaßtxo di ol To ly J(lq>oXg (AaytMioy^ aya^yijcay tijy Ini Vxa^/ot» noxk imdtjfjiiay lov ^«ov. 

Die GrQndungslegende des Tempels ausflihrlicher 1 38, 8 und schol Aristoph. Acharn« 243» 



Geogr. I 249), zeugten, und Böckh (Lenäen S. 121 f.) durchaus wahrscheinlich gemacht 
hat, dads er in historischer Zeit überhaupt nicht mehr bewohnt war, so ist doch der 
früher erfolgte Uebertritt einer böotischen Gemeinde in den attischen St^^tsverband 
durchaus glaublich. Sie thaten es, wie Pausanias I 38, 8 berichtet, freiwillig, aus 
Neigung zu der Verfassung der Athener und Hass gegen die Thebaner, welche ganz 
Böotien sich zu unterwerfen trachteten. Als passendsten Zeitpunkt hierfür nimmt der 
genannte grosse Forscher S. 122 f. die Epoche zwischen der Einwanderung der Böotier 
aus Arne und dem Heraklidenzug an. Nur ist ihm, wie sich aus unsrer weiteren Dar- 
stellung von selbst ergeben wird, nicht beizustimmen, wenn er die Einsetzung des 
Eleutherischen Dionysos und der grossen städtischen Dionysien für identisch hält. 

Dass aber jener verfallene, am Abhänge des Kithäron gelegene Ort seinen 
Namen keinem Geringeren verdankte, als eben •dem Bacchus, dessen Dienst dort von 
Alters her in Blüthe gestanden hatte, ^) ist selbst in Diodors wenn auch verfehlter 
Deutung anerkannt, der dem Dionysos die Gründung der Stadt zuschreibt und an- 
giebt, sie sei nach der von dem Gott überall in Böotien verbreiteten politischen Selb- 
ständigkeit der einzelnen Städte Eleutherä genannt worden (IV 2). Das ist freilich 
eine rationalisirende Erklärung, welche für so frühe Zeiten nicht passt. Erst nach 
den Perserkriegen haben die Griechen bei Platää dem Zeus Eleutherios einen Altar 
errichtet zum Dank für die Befreiung vom Feinde (Pausan. IX 2, 5). Aus derselben 
Zeit ist der Altar des Helios Eleutherios in Trözen, gleichfalls der Errettung von den 
Persem gewidmet (derselbe II 31, 5), und der Zeus Eleutherios auf dem Eerameikos 
(derselbe 1 3, 2) wird nicht älter sein. Wenn auch Welcker Nachtr. 195 f. die Frei- 
heit, sei es der Feste oder überhaupt, als eigentlichen Sinn jenes Namens in Anspruch 
nimmt, so ist zu erinnern, dass die Hirten und Bauern den Gott ohne Zweifel lange 
vorher so genannt haben, ehe sie Gemeinschaft mit ihren Herren erzwungen hatten. 
Ein richtigeres Verständniss giebt uns die Sage bei Suidas (s. v. ixsKttvuly^^u Aiovü(rov): 
die Töchter des Eleuther spotteten über das schwarze Ziegenfell des Dionysos, er 
aber wurde erzürnt und versetzte sie in Raserei. Hierauf empfing Eleuther ein Orakel, 
er solle, damit der Wahnsinn aufhöre {hn Ttavati rfis fxccvlcc^), den Dionysos mit dem 
schwarzen Ziegenfell verehren. Die Raserei ist natürlich keine andere als die bac- 
chische, wie sie zur Strafe Lykurgos, Pentheus, die Töchter des Proitos, befiel, Eleuther 
heisst der Vater offenbar, weil er als Priester des Bacchus seine Kinder von der gott- 
verhängten Krankheit zu befreien verstand durch sühnende, kathartische Mittel. Apollo 



') Dies scheint Bursian Gr. Geogr« I 299 ausser Acht zu lassen, der die sehr unbefrie- 
digende Vermuthung aufstellt, Dionysos sei in Limnä seit ältester Zeit als 'Kktv&t^og verehrt und 
erst nach dem Uebertritt von Eleutherä zu Attika 'EXiv^t^ftPs umgetauft worden« Mit Recht hat 
sich Wieseler Griech. Theater S. 177 A. 47 hiergegen erklärt, ohne freilich seinerseits die Frage 
zu lösen« 
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war sein Vater (Stqph. Byz. 'EXevde^ccO »Is Biese&ützer der Dionysosfeier. Dem ent«» 
sprechend erklärt der Soholtast zur Theögonie (54 ff. McZa-ai 'OAvft^M^e^^ k<^^ am 

^lyic%oio^ rciff Iv Ili€f*if K^ovi^^ rhce ttut^s fuyeifrcc Mv>j/Ltbo"Jwfv yov)f(S&ty 'EA^uSJffo^ f^i^hvctiO^ 
Eleuther sei ein Berg, so benannt, weil Dibny««>s dort von seiner Raserei geheilt and 
l^efreit wurde. Oder vielmehr ein Berg, auf welchem die Orgien des Bacchus be- 
gangen wurden, hiess der ^^Befreier'', weil er den Schw8n*iBenden Raum zutn Atfstob*eri 
gab und sie dadurch genesen Hess, mag nun ein solche: in Pierien, einem altefi Sitze 
der phrygischen Thraker, gewesen oder vielleicht auch der Kithäron selbst so genannt 
sein« Jedenfalls hiess der Ort an seinem Abhänge so, wo die ei^thusiastische Feier 
ein ruhigeres Ende nehmen , wo im sdhattigen Heiligthum des befreienden Gottei^^) 
eine reinigende Ceremonie den Abschluss derselben bilden mochte. Der Dionysos 
von Eleutherä War also derselben Art,* wie er als 'E^ntKeuäts^as in i^aupaktos (s. Welcher 
Nachtr z. TriL 196), als 'EA? J&^^öf in PlatäÄ (K. Keil Philol. Suppl. 11 634), ab A^^os 
in Theben Sikyon Korinth, als M«A/%/o^ auf Naxos, als SewT^ft* in Trözen (Pausan« II 
31, Ö) und Lerna (II 37, 2), anderwärts auf Geheiös der Pythia als 'Tytdrfif (Athe- 
naeus II p. 36, b), endlich als fjLocvn^ und Arzt durch Traumorakel in Amphikleia 
(Paus. X 33, 11) verehrt wurde. ^) Diese Namen drücken die befreiende, lösende 
Wirkung aus, welche dem Austoben des bäcchischen Wahnsinns folgt. Es war daher 
im Wesentlichen ganz richtig, wenn Alexandros Polyhistor bei Plutarch quaest. Rom. 
104 die lateinische Benennung Liber von unsrem 'EÄevdefevs: herleitete. Als Befreier 
von körperlichem Leiden wird der Eleutherische Dionysos selbst in der Legende bei 
dem Scholiasten zu Aristophanes' Acharnern (V. 243) anerkannt: 7(rraro St o (pctKKos^ 
tZ AiovuVö? y.ocrd, n fjLv<rrfj^iov ttb^I ot »vrov rov (puKKoZ roZro Keyerui- Ylviyecäos Ix töUv 
^EäsvBb^ocv («J ö) 'EhevBe^oci Tfohfs eW) hotoorluii) Kxßoov rov A/ovuVou ro ocyd^Kfxa iir,ev f;V rf\y 
'Arr/jcifv. o\ o-e Kdv\voüoi oJx ioe^mro fxeru rtfAtis rov beiv- oc\?C ovk UfjLitrBi ye oc^rols^ [%(i^ 
K^f"?] ßovhevaccf^hots XTrlßt!- fAtivia-uvro^ yu^ rcZ Beov vctros xatifTMffy^ev ph rd ulSoiU r£v 
dvo^Zv K«J ro oeivcv <ivi\K€(Trov tiv^ oos ot- oi'ni\7So\f tt^os t^v vc<tcv K^sirröo yev^^ivriv rnuairs äv- 
d^Qnm^OLs fjLocyyocvelocf^ ku) rixvv\s, oi7rs(rrdhfj€r»v öeoofo) fAerd (tircfüSfis ol Sf\ iTcAveXdovtfs 
$<PoMot,v \d(Tiv rxvrfjv stvoct fjLoifYiv, el ötoc r*/uif^ disoiaris ärfoiB)^ rcv de&v. Ttutrbhres cZv roi^ 
^yyeKfjihotff ol 'ABfjvcilos (pocWov^ iaicc re kx) ofifxotriec Kocrecncevcca-Uv kcc) rovro^^ iyi^t^ov rov 



') Vgl. Eur« Suppl. 759 ffxmtftis . • . 'ßliv&t^lg nir^a, WO Thesous die Genossen des Adrastos 
begraben haben sollte (Plüt. Thes« 29). 

') *KlevH^tos und Jvatog stellt als Beinamen des Dionysos nebeneinander Plutarch sympos« 
VII 10. *MXiv^i^toy hiess ein Wasser in Mykenä: /^äKra» di avr^ nqoq »a^qata al ntql ro U^or 
xal t&y ^ffimy ig tag änoQQirovg (Psmstisx. II 17,1). Was es mit dem Flusse Eleutheros in Phönizien für 
eine Bewandniss hatte, weiss man nicht« Wenn Eleuthernae auf Kreta von einem Kureten Eleuther 
gestiftet sein soll (Steph. B.), so waren eben auch die orgiastischen Gebräuche der Kureten dort zu 
Hause, worüber s. Hock Kreta II 97 £P« Vielleicht hiessen auch die Städte 'Mtv^t^fg in Böotien bei 
Oropos (Steph« Byz«), ^Rkev^t^tffxog in Makedonien (derselbe) so als Stätten bacchischer Feier. 
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dm, v7fiuvf\iA» TTOiovfjLsvoi vwj Tretfd'ou^« FVeilich soll di^se Sage hauptsächlich den Ge- 
brauch 'des altertbümliohen PhallossymboU im atTtischen ßacchuscultus erklären, das, 

• 

wk wir oben sahen, >sohon bei der Orfindung des' ersten Dionysosaltars im heiligen 
Bezirk der Hören wie in Ikaria zur Geltung \am. Gewiss fand es auch im Tempel 
des Eleutihereas Auina^hme, Zunächst ^W'ar (auch das darf als historische Erinnerung 
festgehalten weirden) scheinen ü4>erhaupt die stolzen Erechtfaeussöhne den Gott äer 
neu erw<)rbeneii Grenzgemeinde in «»einer localen Abgeschiedenheit haben belassen zu 
woUen. Ihren Widerstand besiegte erst der Befehl ApoUons, dessen Orakel ausdrück- 
lich die Gleichheit jenes böotisohen mit dem schon früher nach Attika eingewanderten 
thrakischen Dionysos hervorhob (Pausanias I 2, 5). So zog denn mit der Bevölke*- 
rung von Eleuftherä, welche ihre bisherige Heimath dem Verfall preisgab und sich in 
Athen mit vollem Bürgerrecht niederliess, auch das ^ouvov ihres Gottes in den neuen 
Wohnsitz, und es mueste ihm nach festem Cultusgebrauch als Obdach ein Tempel 
errichtet werden. Die feuchte Niederung der Limnä erschien für den Bewohner der 
Nysa die geeignetste Stfttte. Pegasos e^ber nennt die Sage den Priester, welcher 
jenes Bild von Eleutherä herübertrug (Pausanias a. a« O* schol. Aristoph. a. a* O.), 
nicht, wie z. B. Osann (Cassler PHÜolvs. 1843 S. 28) erklärt, von dem Wasser, welches 
dem Wein beim Trinken oder Keltern beigemischt wird, sondern, wie schon Welcker 
Nachtr. 207 richtig andeutet, von dem nach Eleutherae zu besonders quellenreichen 
Gelände des Kithäron (Bursian Gr. Geogr. I 249) , wo der Gott eben zu Hause ge- 
wesen war, und von der Heiligung der Quellen in der Bacchusreligion überhaupt. 
So heissen die Nymphen seine 'Ammen, so bedeutet Silenos, der Vater der Satyrn, 
der erste, der sich am Wein berauscht hat, den rieselnden Bach,') so wird endlich 
Dionysos selbst als der auf feuchtem Boden wohnende und wirkende üvarii'os^ und 
£ivec?^os ^) genannt* 

Es ist wohl Gharakterietisch für die heitere Gesittung der Athener, dass Bacchus 
grade in seiner Eigenschaft als „Befreier*^ seinen festen Sitz in der Stadt^ erhielt. 
Ausserhalb derselben in Attika, namentlich in nördlichen Grenzorten, hat jedenfalls 
auch der finstere Gegensatz desselben, der Dionysos fxshuvuiyt^j seine Stätte gehabt. 
WcAn der ^EXfvSte^ev^ mit dem fxsfhlxio^ der Naxier zu vergleichen ist, so entspricht 
dem ßuKX^^ derselben jener- „mit dem schwarzen Ziegenfell", der auch in Hermione 
verehrt wurde (Pausanias II 35, 1), zunächst wohl .vom dunklen Nachthimmel, unter 
dem die Orgien vollzogen wurden, so genannt, wie vuxTfA/ös- in Megara: Pausan. I 
40, 6. Aber die Beziehung auf schwarze Priesterkleidung, finstere Bräuche, namentlich 



') Festue s» v. tullios. Welcker Nachtr. 215. * 

*) Hesychius : JvaXog 6 jUyvaoi na^a Uaioifiv. — dvav^ xgtiytiy, — Daher auf alter Corruptel 

beruhend bei demselben; Avalox o j$6rvoof, und Gerhards Vorschlag (Myth. § 448, 1) J^vako 

verweiffem 
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der Erzjftger, geboren« Der olympische Vater räumt dem Liebling seinen Platz auf 
dem Weltenthron ein, giebt ihm Donner und Blitz und Regen in die Hand, macht 
ihn zum König über alle Götter. Aber die Titanen, von der eifersüchtigen Here ge- 
schickt, überfallen den Wehrlosen beim Spiel, der sich durch mannigfache Verwand- 
lungen (wie bei dem Angriff der tyrrhenischen Seeräuber: vgl. Welcker Götterl. II 575} 
ihren Händen zu entwinden sucht* Endlich in der Gestalt eines Stieres wird er vom 
Schwert der Titauen erlegt, seine Glieder zerrissen, im Kessel über einem Dreifuss 
gekocht* Dafür zerschmettert wiederum Zeus die wilden Erdensöhne mit seinem Blitz; 
dem Apollon trägt er auf, die Glieder des Getödteten zu begraben ; am Parnass wer- 
den sie beigesetzt, der Dreifuss verbleibt in Delphi, das Herz aber bringt Athene dem 
Vater, der es verschluckt und in Folge dessen einen zweiten Sohn, jetzt in verstärkter 
Form lakchos^) genannt, erzeugt. So war die finstere Beziehung zum Hades, die 
in den Orgien übliche Anrufung des Bacchus als Stier (Plutarch de Is. et Osir. 35 
quaest« Gr. 36 Gerhard Myth. § 450), das grausam wilde Gebahren der rasenden Jä- 
gerinnen, welche die blutige That der Titanen rächend nachahmten, sammt den ur- 
alten Menschenopfern, die Genossenschaft mit dem delphischen Apollo durch mythi- 
schen Vorgang und Zusammenhang dogmatisch sanctionirt und auch das Interesse 
Athens an dem wiedergeborenen Bruder seiner Burggöttin gesichert. Die ganze Dich- 
tung aber, um ihr das Ansehen heiligen Alterthums zu geben, wurde einem pierischen 
Sänger Orpheus untergeschoben. Ihm, dem „Finsteren" (Welcker Nachtr. 192. 
G# Cuitius Gr» Etym. 421), schrieb mau die erste Kunde der Mysterien zu, für deren 
Verbreitung unter den Menschen er mit dem Tode habe büssen müssen (Pausan. IX 
30, 6). Seine Wanderung in die Unterwelt um der Eurydike willen ist dem Suchen 
der Demeter nachgebildet, sein Ende unter den Händen der Mänaden, die ihn zer- 
rissen, erinnert an das Schicksal des Zagreus, als dessen Priester und Verkündiger 
er gilt. Dass wesentliche Elemente der mystischen Sage wirklich aus Thrakien stammen 
mögen, ist bereits oben erinnert worden. 

Seit Onomakritos also wurde lakchos der Köre in Agrä wie in Eleusis bei- 
gesellt, Tod und Auferstehung des Einen neben Niederfahrt und Aufgang der Andren 
den Augen der Gläubigen in heiliger Handlung vorgeführt *) 

In demselben Frühlingsmonat aber, in welchen die kleinen Mysterien fielen, 



) Eitym. m, p, 462: 'iaxx^g avtCg o J^owao^^ ij lo^r^* na^a r^r la^i^y tijy ir raTg jfo^f/a»; y&yo^ 
fiirtl^f JovUct^ Ti^V /9oi;V, yCrttm fa^oq xal nUovac^^ rov x faxxog. Hesychius: faxxof ij ^ifij ijy ol /<*-. 

fiv^f*äro$ fdova; Das doppelte Digamma FtFaxxoe durch die homerischen Formen F^Faxi FtFaxoyro^ 
aFiFaxoi und die Volcenter iDschrift BiAXOi (C. 1. G. n. 7633) belegt: ». Saveisberg de digammo 
24 und Bergk Griech. L. G. in der Halle'schen Encycl. 315 A. Es ist also gewiaeennassen eine 
Beduplication von Baxxog. 

) btephanus Byz, "jiy^a xal "Ayqa^ x^9*^^ .... ^tff* di f^ff jTrr^x^r n^o f^f Jfoifitff , iv m tk 
fAtx^a fAvai^Qha imrtkitra*^ M^f*Vf^^ »«»' nt^i top Jtorvaoy. 
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wurden auch die Anthesterien gefeiert^ die älteren Dionysien (rd dfxxiorif» 
A/ov^ö-iä), wie sie Thukydides II 15 nennt, deren eigentlich religiöser Theil in der uns über- 
lieferten Form nicht nur deutliche Anspielungen auf die Geschichte des lakchos ent- 
• hielt, also nicht vor der Zeit des Onouiakritos so geordnet sein kann, sondern auch 
den Dionysos eine so glänzende Rolle spielen lässt, wie sie frühestens Peisistratos wagen 
konnte ihm zuzutheilen. Als wäre es darauf abgesehen gewesen, den Einzug eines 
neuen Herrschers zu feiern. Das alte Cultusbild des 'EA^S'^f^uV, vorher nach einem 
kleinen Tempel im äussern Kerameikos gebracht, ^) wurde am Beginn des zwölften 
Anthesterion , d. h. nach Sonnenuntergang von dort in Procession nach dem Lenäon 
zurückgeführt. Unterwegs ward an die Seite des Gottes die Gemahlin des Königs 
Archon, der dem öflFentlichen Cultuswesen vorstand, auf den Wagen gehoben: Hören, 
Nymphen und Bacchen umschwärmten und füllten den Hochzeitszug. Beim alten 
Tempel in Limnä aber angelangt., der nur an diesem Tage, sonst nie im ganzen Jahre, 
geöifnet wurde, verrichtete die Basilinna mit 14 auserlesenen, von ihr vereidigten 
Frauen im AUerh eiligsten (vermuthlich mit den Symbolen des o^^oV) geheime Ge- 
bräuche nach den Buchstaben einer auf steinerner Säule bei dem Altar eingegrabenen 
uralten Satzung. Dann folgte die Ceremonie der Vermählunj^ (des U^cs: yccfxoi) zwischen 
ihr und dem Dionysos (Hesychius: A/ovuVou yccfxcff)> Für das populäre Bewusstsein 
la<y es am nächsten, hierbei an die innige Verbindung des athenischen Staates mit der 
Dionysosreligion, die volle Aufnahme des fremden Gottes in den Schooss der Bürger- 
schaft zu denken (Preller Dem. u. Pers« 390)» Mochten immerhin die Eingeweihten 
noch ihre besonderen mystischen Nebengedanken an die Vermählung des lakchos 
mit der Köre dabei haben (vgl. 0. Müller Eleusinien 290. Gerhard Anthest. A. 74 f. 
Welcker GötterU II 648). Die 14 „Verehrerinnen" {ye^oc^eii: PoUux VIII 108, He- 
sychius , etym. m.) aber, eine apollinische Zahl, waren aus Anhängerinnen des 
Dionysos gewählt: denn sie mussten schwören, dass sie bestimmte Feste des Gottes 
nach heimischem Brauch und zu den geziemlicheu Zeiten feierten.^) Nachdem aber 



*) Pausanias I 29, 2: Mal vuDt ov fjtiyat icrirp ig or tov Jtorvcov rov ^Kkiv&i^itaf to ayakfia 
ttva. näy ijog *ofiiCova$y iy ittay^iytug ^fA4(taif : richtig (mit ZustiiDiDung von Wachsmuth Rhein« Mus. 
XXII I <i4) auf die Anthedterien bezogen von Moramsen Heortol. 356, bei dem die Belegstellen für 
die Beschreibung des Festes zu finden sind. Was über die 14 yt^a^aC bei PoUux VIII 108, He« 
sjchius und dem etym. dj. 227, 36 steht, ist aus der ^«af^*xij Icro^ia des Dionysios von Hau- 
camass geschöpft. 

^) Pseudo'iemosthenes g« Neaera 78 : ayurnvta xai §lfil xa^nffti Mal ayy^ ano rüy ailwy rmy ov 
xa^a^ivQyriay xai an ayd^cg avyovafaSf xai ia ^toiynt xal %« i'o/fox/«ia yf^aiqia r^ Jtoyvcij} xar« td nar^ta 

xai iy to7s xa&ijxopai xQ^^otf. Ich halte gegen Dindorf und ^lommsen HeortoL 359 an y^fpatQU) fest, 
\^elche6 dem ayienvw and «/^i entspricht: ein Versprechen, erst zu haltende Feste feiern zu wollen» 
scheint mir fiir die Auswahl der y€(fa^ai wenig entscheidend. Dass jene Feste ihnen erst bevor- 
stehen, ist wilikbhrliche Annahme, da über ihre Bedeutung, Zeit u. s. W. überhaupt Nichts bekannt 
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das Vorlk im heiligen Bezh'k sich vom Nachmittag an bis in die Nacht dem fröhlichen 
Zechgelage des Kannenfestea hingegeben hatte, gestaltete sich der dritte Tag zu einem 
Todtenfest Die 14 Altäre, welche jene 14 erlesenen Frauen dem Dionysos errichteten, 
Qnd die dabei vollzogenen Opfer galten, so scheint es, dem von den Titanen ge- 
tödteten« Sieben Söhne der Erde waren es gewesen, von denen jeder ein Struck des 
zerrissenen Zagreus erhalten hatte (Lobeck AgL 557). Vielleicht nahm man an, dass 
auch ihre sieben Schwestern (ebenda 505) daran Theil genommen hatten (Mommsen 
Heort. 373): daher die 14 Grabstätten der verstreuten Glieder; oder wie man sich 
son^t die im heiligen Gebrauch beliebte Verdoppelung der Siebenzahl zurechtlegen 
will. Einige Tage später beging man zu Agrä in den kleinen Mysterien bereits wieder 
die Geburt des neuen Bacchus und seine weiteren Schicksale* 

Ich wage die Vermuthung, dass es Peisistratos war, welcher durch diese glän- 
zende Erweiterung des Blumenfestes seinen Lieblingsgott den Athenern näher zu 
bringen und zugleich die neue orphische Theologie hierfür mit zu verwerthen suchte. 
Aber an den heiligen Handlungen im Lenäon nahm die Bürgerschaft als solche keinen 
Theil; in lockendem Schauspiel wurde ihr der neue König zugeführt, aber wie ein 
Fremder. Ein eigeütliches öffentliches Cultusfest in der Stadt fehlte ihm immer noch. 

Der nächste Fortschritt war, dem innerhalb des heiligen Bezirkes gefeierten 
Lenäen feste eine grössere Theiinahme der Bürgerschaft zu gewinnen, und etwa 
auch den Landbewohnern nach Beendigung ihrer besonderen BeolvM Gelegenheit zu 
einer Vereinigung am Heiligthum des Ekuthereus zu geben. Während die Züge der 
Arivoct auf den Parnass nur jedes dritte Jahr stattfanden, mag Peisistratos von Anfang 
an jährliche Af\vc^ioc im heiligen Bezirke selbst eingeführt haben. Als besonderes 
Anziehungsmittel diente ihm das beliebte Satyrspiel von Ikaria, welches nunmehr in' 
die Stadt verpflanzt wurde. Der Chormeister Thespis, der zu bedeutendem Ruf 
gelangt war, wurde während der zweiten Tyrannis um die 61ste Olympiade (Suidas 
©^(TTns', marm. Pan 58) von dem Herrscher nach Athen geladen, um durch seine neue 
Kunst die Lenäen zu verherrlichen. Es ist nicht dieses Ortes, die Leistungen des 
Begründers der Tragödie, die man sich ja nicht roh denken muss, und ihre Wirkungen 
ZQ sohilderni Die abgeschlossene Heiligkeit des Lenäon gestattete, scheint es, im 
Anfange noch nicht, das Gerüst für Darsteller und Zuschauer innerhalb de& re/jLevcs 



ist. Nicht eiamal der Name des einen, ^«o/ria, im Paris» 8 &t6yy$a geschrieben, eine anerfaörte 
Form, die dennoch in neuster Zeit, auch noch bei Mommsen a. a. O., Qberwiegenden Beifall ge- 
funden hat. Mag mau auch die Bildung durch Namen wie 9t6yptg (vgl. Lobeck pathol. elem. 1 326) 
B'toyriiTos notfadiirftig schützen, so bleibt doch die tintei-gelegte Bedeutung auf das ^Geburtsfest des 
Bacchos^ bedenklich, weil jede Beziehung grade auf diesen und keinen andren Gott in dem Namen 
fehlt« — Weit einleuchtender ist die Erklärung der ioßuxxt*« als identisch mit der grossen eleu- 
einischen Feier, dem ^lax^os. Wenigstens giebt der Vers aus den *i6p«xxoif welche dem Archilochos 
zugeschrieben wurden: j^fitir^og ayy^g xal Ko^rj^ r^v nay^yv^ty cißtay (fr. 119 B.) einen Anhalt. 
Fritzsche'd comm. II de Lenaeis ist mir unzugänglich gewesen» 
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aufzuschlagen, sondern auf dem gemeinsamen Schauplatze des Öffentlichen Lebena^ 
der für Volksversammlungen wie für Erholung und Schauspiele den besten Raum 
bot, auf dem Markt ^) am südwestlichen Fuss der Akropolis standen die ersten at^tu. 
So diente auch anderw&rts in einfachen Zeiten der Marktplatz als naturgemftsser lUum 
für öffentliche Festdarstellungen. ^ Als aber unter den Peisistratiden (Ol. 63,2—66,3), 
welche die reli^Öse Richtung ihres Vaters erbten, die Anlage eines neuen glänzenden 
Marktplatzes im Kerameikos*) erfolgte, und die Strömung des Verkehrs sich vom Alb- 
markt zurückzog, werden sie die Schaugerüste des dionysischen Festspiels, welches 
indessen zu hohem Ansahen gelangt war und einen regen Wetteifer bedeutender Tar 
lente geweckt hatte, in den Bezirk des LenAon selbst verlegt haben. 

An der äussersten Grenze dieses neuen Schauplatzes, schon ausserhalb des 
heiligen Bezirks, aber ihm doch noch nahe genug, um einen Blick auf Bühne und 
Orchester zu gew&hren, stand die durch den Scherz des Kratinos (fr. XXXV 11 1) be- 
rühmte Schwarzpappel, welche von der kletterfähigen Strassenjugend als Extrasitz 
benutzt wurde , um den Spielen gratis zuzusehen. ^) Auf den Stufen in vorderster 
Reihe aber wird der Priester des Dionysos ^EhFvBe^ev^ den Ehrensitz eingenommen 
haben, der ihm auch später allezeit verbfieben ist Zugleich mit der Verlegung des 
Schauplatzes wurden wohl regelmässige, vom Staat geordnete tragische Wettk&mpfe 



^ Analogieen bei Wieseler Halle'sehe Encycl. S« 174. 

») Vgl. E. Curtius Gr. Gesch. I 297. Att Studien II 46. Topographie v. Athen 25. 
Bursian Gr. Geogr. 1 280« Die einzige, aber beweisende Stelle fiir die Existenz eines Altmarktes 
neben dem Neumarkt ist bei Harpocration : ^ay^^fAOi U^^oc^/r^* 'Ymqttduf ir r^ «<rra nar(foxi4üPfj gl 
yy^a^of. 'Anolkoduf^og iy r^ m^l ^iüy Uaydiifioy i^^cty IdS-^riict »ivji^^yat r^y ai^td^P&tXcay m^l t^y a^- 
^aiay ayo^ay dta to iy&avxa nayra roy dfffioy tfvyayur^t ro itakoioy iy raic iMxktiirtatf. Eine a^j^aUt 

ayo^a Setzt selbstverst&ndlich eine yia voraus« • War ayo^a vor 2^iten identisch mit i»xiii€{a und 
wurden die htxXn9(u$ dort gehalten, so kann es eben damals keine andre «^«^^ neben derselben ge- 
geben haben. In die Centroverse Qber die Lage dieses Altmarktes einmitretea ist hier nicht nOthi^. 

^) Hesychius : alyti^ov &{a' ttfyis^os ^y 'ji^ytict nliiftioy rov It^ov^ iyiht n^ly yiyiolht^ ^/a- 

t^oy id txquL in^yyvoy. Hieran um vorgefasster Meinungen willen herumzubessern sind wir nicht berech- 
tig^* Vgl. bei demselben &4a na^ afyi£^^ und na^ alyfi^ov ^/a, wo die Worte des Eratosthenes 
eti nlti€(oy alytiqov T$yos &4a . . • iyyvg imy ixQttoy (aus seinem Werk nt^l xatfAipdlag exccrpirt von 
Didjmos im vno/iytifAo tU K^arJyoy) offenbar in Verwirrung und Idckenhaft, sohlechter als an der 
ausgeschriebenen Stelle erhalten sind. Kratinos wird auf die primitiven Zust&nde der athenischen 
Bohne einen humoristischen ROckblick geworfen haben. Einen mystischen Sinn sucht freilich 
Welcker Nachtr. 257 darin. Gewiss aber liegt es näher, unter dem It^oy das Lenäon zu verstehen, 
als mit Wieseler a a. O« das Heiligthum der Aphrodite Pandemos. Die vermeintliche Sykophanten- 
pappel auf dem Markte bei Uesychius dn alytf^iüy (s« Bergk de rel. com« Att« 263) braucht uns 
Nichts anzugehen. Dass aZ/i/^o« &ia auf dem Markt gewesen sei, sagt Miemuad« 
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(dySvei;) eingeführt/) auch nach dem Beispiel der ländlichen Feier, wo freilich eine 
feste Anordnung derselben gleichfalls erst in Zeiten reicherer Productivität denkbar 
ist. Für Ol. 64 zuerst sind tragische dyZvss bezeugt: Choirilos trat damals auf.*) 
So lange die Tyrannis dauerte, werden die Herrscher selbst die Kosten bestritten, die 
Anstalten nach ihrem Gutdünken getroffen und auch wohl die Preise eigenmächtig- 
vertheilt haben. Erst seit der demokratischen Verfassung des Kleis thenes OL 67, 4, 
der unter den Eponymen seiner zehn Stämme auch dem Oineus eine Stelle einge- 
räumt hatte, in einer glücklichen Zeit bürgerlichen Friedens und Wohlbehagens, wird 
auch das Lenäenfest seine feste Organisation erlangt haben, deren Darstellunsj 
uns hier nicht angeht. Sowohl die dramatischen wie die lyrischen^) Agonen, die 
ohnehin erst seit Ol 68, 1 bestanden, *) setzen (wenigstens nach der uns bekannten 
Einrichtung) die neue Phylen Verfassung voraus. Bis Ol. 70 behalf man sich, wie all- 
bekannt, mit den hölzernen Gerüsten. Da brachen sie ein. Im nächsten Jahr (wenn 
nicht etwa die dramatischen Spiele einstweilen ausgesetzt wurden) war durch Errich- 
tung steinerner Sitzstufen am südöstlichen Felsabhang der Akropolis, an dem 
das Lenäon lag, also ziemlich an der alten Stelle, aber, wohl um für spätere Erwei- 
terungen weniger beengt zu sein, strenggenommen ausserhalb des eigentlich heiligen 



') Hesychiue: inl Jiira£ip^dytiy * iar^y ir t^» affrit j^ijyttioy nt^ifiolov //oy fdSyay xeti iy tevtiä 
Jtjyaiov J^oyvftov Uqoy^ iy tfi intnlovyTo ol aywyts Id&tjyaitoy n^fly 16 &iaT^oy oixodofjiti&ijya^, Photiua : 
jä^yatoy' m^ßckos [Aiyaq "ji^iptjütyf iy $ wovg ayütyag ^yoy n^o jov xq &iM^cy oUb^o fjt^^iiyect, oyofAa^oyjtg 
inl Jtiyaiif' #tfr* di iy avt^ xai h^oy Jtoyvaov jäi^yniov. anecd. Bekk- I 278: A^yaMy U^oy Jtoyvüovy 

itf ol Tovf ayCtyag iii&eaay tiqo tov ^at{foy dyoixodouii^iiyctt, Durch die obige Annahme zweier ge- 
trennter Perioden fiir das Spiel auf den txQta scheinen mir die Widersprüche unsrer Nachrichten, 
die noch Wieseler (Ualle'sche £nc« Grieche. Th. 174) so viele Schwierigkeiten machen, einfach genug 
gelöst zu sein« Ganz verunglückt ist zu nennen seine Conjectur (de loco p. 15), an den beiden 
zuletzt genannten, wesentlich mit der ersten gleichlautenden, nur abgekürzten Stellen dno mit 
der in solchem Zusammenhange unglaMblichen Bedeutung „seit^ fiir n^o zu setzen, wo bei He- 
sychius nQ(y steht. 

^) Suidas: XotQikos . . • iif olvfimad* xa&ilg ilf dyüyag. Zu beachten ist übrigens, dass die 
ersten Stadien der athenischen Bühhengeschichte bei Suidas regelmässig 3 Olympiaden ausein- 
anderliegeu: 

01. 61 Austreten des Thespis in Athen, 

« 64 Auftreten des Choerilus, 

„ 67 erster Sieg des Phrynichus, 

„ 70 Wettkampf des Pratinas gegen Aeschylus und Choerilus, und Einsturz der U^mc, 

yf 73, 4 erster Sieg des Aeschylus. 
Dadurch wird die Zuverlässigkeit wenigstens der früheren Daten doch erheblich in Frage gestellt. 
Indessen bürgt der Zusammenhang der dargestellten Thatsachen dafbr, dass dieselben, wenn auch 
auf Hypothesen beruhend, doch im Wesentlichen treffend sind. 

^) Schol. Aeschin. adv. Timarch. 10 p. 25Ö f. Seh. 
*) marm, Par. 61. 
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Bezirks ^) wenigstens ein gesicherter Zuschauerraum gewonnen. Der Bau des 
üebrigen ging langsam von Statten. Selbst die einbrechenden Perser fanden OL 75, 1 
noch nichts Bedeutendes zu zerstören. 

Vor dem Einsturz der Holzgerüste und dem begonnenen Bau des dionysischen 
' Theaters hat neben den Letaäen des Gamelion gewiss kein zweites Dionysosfest mit 
dramatischen Spielen bestanden. Auch jene, welche die winterlichen Bacchusfeste der 
Demen an dem gemeinsamen Heerde des städtischen Heiligthums zusammenfassten^ 
bedurften seit ihrer Stiftung durch die Gunst der Tyrannis einer gewissen Zeit, um 
in der Gewöhnung der Bürger Wurzel zu schlagen, durch matiche Uebergangsstufen 
zu fester Organisation und voller Entwickelung zu gelangen. Wenn einmal im Jahr 
in der Stadt und ausserdem in den Demen dramatische Dichter, die noch nicht M 
dicht gesftt waren, Gelegenheit fanden, ihre Arbeiten vorzuführen, so war dem B^ 
dürfniss einstweilen wohl genügt. Als th&tig bekannt sind uns vor Ol. 70 nur Thes- 
pis Antiphanes Cboirilos Pratinas Phrynichos. Die. drei letzteren haben auch nach 
jenem Zeitpunkt noch eine Reihe vod Olympiaden hinduroh gedichtet. • Da Choirilos, 
der Ol. 64 zuerst auftrat, noch Ol. 74 von £)usebius unter den Lebenden verzeichnet 
wird, 2) so haben wir, selbst wenn er damals gestorben w&re, einen Zeitraum voh 
40 Jahren zur Verfügung, um die 160 Dramen, die er gesehrieben haben doli, zo 
vertheilen* Er wird oben auch die Demeu reiohUcfa mit Stücken kleineren Umfangt 
versorgt haben, deren er im Jahr wohl 4 hier und da zur Aufführung bringen konnte. 
Denn dass von jeher auch «n den Lenäen jeder Dichter mit 4 Stücken auftrat, kanti 
Niemand glauben. Der dreitägige Wett kämpf mit Tetralogieen erforderte einef Aus- 
wahl von Bewerbern,, eine Fülle: der Prodootion und eine Theilnahme des Volkes, 
die den Anf&ngen -der .Kunst sicher nicht . zuzutrauen ist: Wir haben ihn als eine 
Neuerung zu betrachten, welche: entweder zunächst einen weiteren Fortschritt der Le- 
näen bezeichnet, oder mit der Einführung der grossen Dionysien zusammenfiel; 
Denn überiiaupt wie> uns Gliederung und Hergang dieses hefrriichen^ Festes 
bekannt ist (freilich frühestens durch Naohrichten aus der Zeit des peloponnesischeW 
Krieges und des Demosthenes), so verr&th es in Allem den Zweck, sämmtHcbe Elemente 
einer allmählig gereiften Kunstblüthe wie in einem Brennpunkt zu vereinigen und'dds 
Wohlbehagen einer mächtigen^ glücklichen, schönen und hochgebildeten Staat di^r 
Welt vor Augen zu stellen. Die «^o/izmf setzte die Theilnahme s^hlreicher Festgenoss^b 
aus der Feme, diese wieder die stattlichen Bäume des neuen Theaters voraus; die 
Chöre am Altar der Zwölfgötter, den erst der Enkel Peisistratos Ol. 64 gebaut hatte 
(Thuc. VI 54), laden gleichsam den ganzen Olymp ein, dem Hochfeste des jüngsten 

^). Pausanias I 2(), 2 f.. uaterscheWet l#^Jv und ^irtr^Qp. Vgl. Momm&en Heorto!. 361» 
Wieseler a, a. O. 177 A. 46. 

'^) chron. p. 102: Xn^Qü^i, xal 4»Qvt^ij(ai; £ypM(itL,avt(ä, Hiefon. : irUiuitres luibentur. . . , . 
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Höhe seines Ansehens. Seine raerkwiirdige Tragödie MiAnrou ähcocrt^^ welche OL 71, 3 
eine so übermächtige Wirkung auf die Zuhörer ausübte, war des grossartigen Festes 
gewiss würdige und die Missbilligung von Seiten der Kampfrichter noch begreiflicher, 
wenn auch vor Fremden, wie sie die neueröffnete Schiffahrt des Frühlings nach Athen 
führte, nationales Leid und (wenn auch nur indirect) Fehler der heimischen Politik 
aufgedeckt waren. 

In den unmittelbar folgenden Jahren während der Perserkriege, so lange alle 
Gedanken und Mittel des Staates auf Abwehr des Feindes und Bildung einer See- 
macht gerichtet waren, konnte man sich schwerlich zur Gründung eines Festes auf- 
gelegt fühlen, welches so überwiegend dem Genüsse, wenn auch dem edelsten , ge- 
widmet war. Aber nachdem der Barbar in seine Heimath zurückgetrieben war, Athen 
•unter seinen Bundesgenossen im Glanz unsterblicher Thaten stand und das Bewusst- 
sein eines siegreichen, unabhängigen, einmüthigen Volkes die Brust der Bürger durch- 
drang, als ihm (Ol. 76, 1) vollends auch die Hegemonie zur See zugefallen war: da 
' lag der stolze Gedanke nahcj die Bundesstadt auch zum Schauplatz eines panhelleni- 
^chen Festes zu machen; wie man dem Zevs; 'ZXsvdi^io^ den schuldigen Dank darge- 
bracht hatte, auch dem vorzugsweise „befreienden" Gott neue glänzendere Ehren zu 
weihen. Aeschylos, der Freiheitskämpfer, seit seinem ersten dramatischen Sieg (Ol. 73,4) 
im Bunde mit dem noch rüstigen Phrynichos Gesetzgeber des Dionysischen Spieles, 
voll grosser Entwürfe, mit denen die heroische Zeit seinen Genius befruchtet hatte, 
war der Mann, für die Schöpfungen desselben ausser der Bühne, die er zum Theil 
schon neu gestaltet hatte, auch eine reichere Feier zu begehren, deren Glanz über die 
Grenzen Attika's hin ausstrahlte, und so Athen, den Heerd und Vorort nationaler Ge- 
sinnung, auch zum Mittelpunkt eines religiösen Festgenusses zu machen, zu dem alle 
•Künste sich die Hand reichten. Und hierauf bereitwillig einzugehen, war der Sinnes- 
art des Volkes wie seiner Führer, vor Allem desKimon, gewiss angemessen. Eben 
dainals hatte derselbe die Gebeine des Theseus von Skyros heimgebracht, 
was höchst wahrscheinlich zu glänzender Umgestaltung der Pyanepsien zu Ehren 
dieses Heros Veranlassung gab.^) Statt eines Lenäentages mit 3 einzelnen Tragödien 
-mochte an den grossen Dionysicn gleich von Anfang an ein dreitägiger Wett- 
kampf mit 3 Tetralogieen treten (zu denen erst später, um Ol. 80, Komödien 
hinzukamen), und die Persertetralogie Ol. 76, 4 war die herrlichste Einweihung 
des neuen Festes, die man sich denken kann* 

^ur ein Bedenken gegen die Annahme, dass die städtischen Dionysien mit 



*) \V. Vifecher Kimon ir>. Mommsen lleortol. 57, der S. 69 sehr riclrtig du Stiftung der 
Btädtischen DionyKien in die Zeit nach den Perserkriegen (S. 60 ^in die dee Ciinon oder Perikles**) 
verlegt» Vor die Perikleische Zeit luu^s die wegen der Entwickeiung der Tragödie jedent'ulU ge- 
Beizt werden. 
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dreitägigem tragischem Agon in eben diesem Jahre oder kurz vorher gegründet seien, 
kann man, so viel ich sehe, geltend machen. Nicht etwa den Sieg des Themistokles 
mit den Phönissen des. Phrynjchos OL 75, 4 : denn dass dieselben im Frühjahr und 
nicht im Winter aufgeführt seien, wie z* B* Curtius Gr. Gesch. II 113 erzählt, isi 
nicht bezeugt. Plutarchs Worte (Themist. 5) fxeyocÄfiv i^iti rote a-Ttovitiv k») (p^Korifjiiotv 
rov oiyZvos ^xovros geben kein Recht zu einer solchen Annahme* Schwerer f&Ut die 
Frage ins Gewicht, wie man sich bei obiger Hypothese die vorhergegangene Thätig- 
keit des Pratinas zu denken habe. Er war es, der zuerst Satyrspiele als Zugabe 
zu den Tragödien dichtete, nachdem man begonnen hatte, die Stoffe derselben 
auch ausserhalb des engen Kreises rein dionysischer Mythen zu schöpfen. ^) 
Solcher (rocrv^viKoi werden bei Suidas 92 unter 50 Dramen gezählt. Um ein 
entsprechenderes Verhältniss dieser Zahlen herzustellen, hat Böckh de Graecae trag, 
princ. 125 vorgeschlagen, a/3' (32) in $0 (12) umzuändern, wodurch etwa 12 Tetra- 
logieen mit zwei überschüssigen Stücken gewonnen würden. Nehmen -^ir dies an, so 
sind wir freilich genöthigt, wenigstens die Einführung dreier Schauspieltage mit je 4 
Stücken in eine frühere Periode als die oben angegebene zu verlegen. Zwar sind 
wir über die Lebensdauer des Pratinas nur sehr mangelhaft unterrichtet. Als Dithy- 
rambiker machte er gegen die neue Richtung des Lasos von Hermione *) heftige Oppcr- 
sition (Hyporchem. fr. 1). Das wird unter Hipparch gegen das Ende seiner Tyrannis 
(Ol. 66, 3) gewesen sein : denn Lasos, Ol. 58 geboren (Suidas), lebte eben unter jener 
Herrschuft und noch später über OL 68 hinaus in Athen, da er den Onomakritos des 
Betruges überführte (Herod. VII 6) und im dithyrambischen Agon auftrat (Suidas). 
Grade die Umbildung des alten Dithyrambos der Satyrn zum Drama durch Thespis 
und Choirilos wird es gewesen sein, welche ihn auf den Gedanken brachte, den ky* 
klischen Chören nunmehr einen um so entschiedener musicalischen Charakter zu geben. 
Man kann zweifelhaft sein, ob Pratinas schon damals, als er sich dieser Neuerung 
widersetzte, neben seinem Beruf als o^f\<TrtKos zugleich auch als dramatischer Dichter 
thfttig gewesen ist. Als Nebenbuhler des Choirilos und Aeschylos wird er OL 70 ver- 
zeichnet. Todt war er vermuthlich Ol. 78, 1, als sein Sohn Aristias mit einem Satyr- 
spiel des Vaters und 3 eignen Tragödien gegen Aeschylos und Polyphradmon den 
zweiten Preis erhielt (argum. Aesch. Sept.). In den engen Raum von kaum zwei 
Olympiaden zwölf Tetralogieen desselben Meisters zusammenzupressen, ist also freilich 
sehr bedenklich. Man müsste annehmen, dass auch die Lenäen bereits tetralogische 
Agonen hatten und dass Pratinas fast Jahr für Jahr an beiden Festen aufgetreten 
sei; aber die frühere Zeit von Ol. 70 bis 76 ginge dabei ganz leer aus, was undenkbar ist. 
Viel glaublicher würde die Annahme sein, dass schon vor der Stiftung der 



') Suida.^ s. V. n^ntitfttq combinirt mit Zenobius V 40 p. 137 •v^iv nfor Jtiyp^üP. 
«) Pluuicb de muB, 29. Westphal Harmonik S. lU f. 
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grossen Dionysien, etwa aeiC der Einiveihung des neuen Theaters^ die Schauspiele der 
Lenäen von einem auf drei Tage ausgedehnt und an Stelle der Einzeldramen Tetra- 
logieen geset&st waren. Dann haben wir genügenden Spielraum, vim 12 Satyrspiele des 
Pratinas mit deki entsprechenden 36 Tragödien genügend unterzubringen, 

Ab^ es giebt noch eiten andren Gesichtspunkt ^ Von dem aus wir die Con* 
jectur Boekhs überhaupt entbehren können. Wer sagt uns denn, dass jene &c$rv^iKcc 
alle auf je drei Tragödien gefolgt seien? Konnte nifcbt Pratinas , als er mit seiner 
Neuarong begann, zunächst auch für ein einzelnes ernstes Drama eine solche Zugabe 
dichten, sei es als Vor- oder als Nachspiel? ^) Wie , wenn er im Anfange seiner Lauf- 
bahn in Athen, da ernste und heitre Stoffe noch nicht so streng geschieden waren, 
überhaupt nur Satyrspiele, d. h. echte r^ayao^ioci^ auf die Bühne brachte, und sp&ter, 
seitdem dieselben durch festen Brauch als Schlussstücke der Tetralogie gefordert 
wurden, solche für andre Dichter, deren Talent für diese Gattung nicht geeignet war, 
anfertigte? So nahm ja auch der Sohn ein Satyrdrama des Vaters für seine Didaa- 
kalie zu Hülfe. Dann würde sich auch die auffallende Thatsache erklären, dass er 
im Ganzen nur ein einzigesmal den Sieg davon getragen hat (Suid.). Endlich was 
hindert uns anzunehmen, dass Pratinas in seiner Heimath Phlius bereits Chöre von 
Satyrn einstudirt habe? Hätte er sie in Athen wu'klich erst erfunden , so konnte 
Dioskorides schwerlich den Satyr auf dem Grabe des Sophokles rühmen lassen (an- 
thoL VII 37), dasa jener den hagebüchenen bäurischen Gesellen aus Phlius in goidne 
Tracht umkleidete (rov sk Ohtovvro^^ ert r^lßoXov Truricvrccy ^Tf/vivcv, h x^uVfov <rx/^iJLoc 
fAeSti\qijm(roDTo\ und einen andren auf dem Grabe des Sositheos (anthol. VII 707), dass 
dieser epheubekränzte Chöre, würdig der Phliasischen Satyrn, dichtete (ijwcro-oipofy/crf . . . 
ci^iot ^XKtfrloin^j v») /au %ofot)^, crccru^a^)» Ich glaube hiernach allerdings, dass Pratinaa 
nur eine in seiner Heimath naturwüchsige Spielart des Dithyrambos auf athenischen 
Boden verpflanzt hat, wo sie jaich in Verbindung mit dem ernsten Drama weiter ent- 
wickelte.^) Hiernach sind wir nicht in Verlegenheit, selbst 32 Satyrspiele auf eine 
jedenfalls nicht kurze Diohterlaufbahn zu vertheilen, und den verhältnissmässig ge- 
ringen Rest ernster Dramen (18) daneben erkläiiich zu finden. 

Gewissheit freilich ist bei dem Mangel directer Zeugnisse nicht zu beanspruchen. 
Ueberhaupt war es nicht unsre Absieht, hier die Entwickelung der Bühne weiter zu 
verfolgen, als für die Untersuchung über die allmähligen Fortschritte des Dionysos- 
cultus in Athen unumgänglich nöthig schien. ^) Wir haben dieselben ermitteln wollen 



Vgl. G. Hermaim praef. Eurip. CycL p* XI. Welcker Nachtr. 277 t 

*) Vgl. O. Müller Dor» U 389, gegen den doch Welcker Nachtr. 280 nichta TrefFendea 

▼orbringt y so wenig als gegen die schon von Anderen aufgestellte Möglichkeit, dass anfangs daa 

Satyrspiel auch nur mit einer Tragödie möge verbunden gewesen sein. 

*} Auch A. Mommsens sehr unsichere Hypothese (Heortd» 58 ffOy dass die städtischen I>io-> 

nyHieii an Stelle eines Apollinischen Festes getreten seien, ziehe ich vor auf sich beruhen -zu laaaen^ 
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bis zu dem Zeitpunkt, wo die ursprünglich auch in Attika grausen Orgien des thra- 
kischen Fremdlings durch den Zauber edler Gesittung und poetischen Genie's zum 
reinsten Glänze seelenvoller Hoheit verklärt sind. Jene Befreiung des belasteten, ge- 
ängsteten Geraöthes, welche die A^väi in tobender Jagd durch ödes Waldgebirge 
suchten , jetzt wurde sie dem sinnigen Dionysosgast (und ohne Zweifel sassen auch 
Weiber auf den Stufen) in hingegebener Betrachtung eines zu idealen Höhen erhobenen 
gewaltigen Menschenschicksals geboten. Die Entladung stürmender Affecte, die koc- 
ba^tns TTotöfjfxccravf war Aufgabe der Tragödie geworden, und diesen Zusammen- 
hang des athenischen Bacchusspieles mit den Reinigungen und Sühnungen einer aus- 
gelassenen Mystik hat Aristoteles in seiner berühmten Definition eben so tiefsinnig 
als der historischen Entwickelung getreu angedeutet. 
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